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Bekanntmachung.
Die Ortsvorſtände der rentenbankrenten-

pflichtigen Gemeinden des hieſigen Kreiskaſſen
bezirks werden aufgefordert,

1. die Rentenſtammliſten und
2. die RentenbankrentenHeberollen

zur Feſtſetzung für das Etatsjahr 1906 bis

ſpäteſtens zum 13. September
ds. Js. bei Vermeidung der Abholung
durch expreſſe Boten auf Koſten der Säumi-
gen an die unterzeichnete Kaſſe einzuſenden.

Die Beſtimmungen in den 88 17 und 20
der Rentenbank-Jnſtruktion vom 13. März
1851, nach welchen von den Magiſträten bzw.
Ortsvorſtehern bei jeder ſtattgehabten Beſitz
Veränderung rentenpflichtiger Grundſtücke ein
Umſchreibungs-Protokoll an die unterzeichnete
Kaſſe einzureichen war, ſind dahin geändert,
daß es künftig der Einreichung von Umſchrei-
bungsProtokollen nur in ſolchen Fällen be
darf, in denen die Rentenpflicht der veräußer
ten Grundſtück im Grundbuche nicht einge-
tragen ſteht.

Die Einſedung der Umſchreibungsprotokolle
iſt ebenfalls bis zum oben genannten Ter-
mine zu bewirken, und werden Formulare
nach wie vor von der unterzeichneten Kaſſe
verabfolgt.

Merſeburg, den 11. Auguſt 1905.
Königliche Kreiskaſſe.

Jn Vertretung:
Dalichow.

Freiwillige Fenerwehr.
Montag, den 4. September 1905:

Corpsübunmg.
Antreten pünktlich 9 Uhr. am Gerätehauſe.

1736) Der Kommandant.
100000 Francs.

Roman von F. du Boisgobey.
Autoriſierte Ueberſetzung.

(75. Fortſetzung.)

„Vortrefflich! Und wer iſt es
zunächſt, wer glauben Sie, daß es iſt?“

„Einer meiner Freunde von der Schulzeit
her mit dem ich erſt vor einigen Wochen
hier in Paris zuſammen geweſen. Sein Name
iſt Louis Marbeuf.“

„Ha, gut! Und was war er bis zu ſeinem
Unfall

„Buchhalter in einem Handlungshauſe in
der Rue de Sentier.“

„Aha, daher auch ſeine dunkle Erinnerung
an ein Comptoir aber hat ſein Chef ſich
denn gar nicht darum bekümmert, was aus ihm
geworden iſt? Und verzeihen Sie mir,
Herr Subligny, Sie waren zugegen, als ich
vorgeſtern zu Herrn Vernelle von dem ſelt-
ſamen Kranken ſprach wie kam es, daß
Jhnen meine Mitteilung nicht auffiel, daß
Sie mir nicht ſagten, einer Jhrer Freunde ſei
verſchwunden

Andrs erſchrak. Das Geſpräch nahm eine
efährliche Wendung. Schon nach dem erſten
ugenblick ſchien Doktor Valbrègue einen

Verdacht zu ſchöpfen das ließ Böſes für
die Folge erwarten.

Jndeß geantwortet mußte werden und Androé,
der nichts Beſſeres zu ſagen wußte, bemerkte
verlegen:

„Jch war an jenem Tage etwas zerſtreut
die Angelegenheiten des Herrn Vernelle

oder

Schweineſeuche ausgebrochen.

nahmen mich zu ſehr in Anſpruch. Jnfolge

Bekanntmachung.
Unter dem Schweinebeſtande des Freiguts-

ſibtzeers Rudolf Biener in Schotterey iſt die
(1748

Großgräfendorf, den 28. Auguſt 1905.
Der Amtsvorſteher.

Wagner.

Frieden.
Das anderthalbjährige Ringen zweier ge

waltiger Militärmächte, einer alten, auf eine
lange, ruhmvolle Kriegsgeſchichte zurückblicken-
den, und einer neuen, mit großer Schnelligkeit
aus verhältnismäßiger Bedeutungsloſigkeit
zu ungeahnter impoſanter Kraft emporge-
ſtiegenen, iſt zu Ende. Die jüngere Macht
hat die ältere in einer Reihe ſiegreicher, durch
keinen einzigen Mißerfolg getrübter Kämpfe
zu einem Frieden gezwungen, deſſen Be
dingungen, rein äußerlich betrachtet, als ehren
voll für den unterliegenden Teil bezeichnet
werden müſſen. Aber die eigentliche Bedeutung
der nunmehr abgeſchloſſenen 20 monatigen
Kämpfe würde ganz außerordentlich unter-
ſchätzt werden, wenn man ſie nur nach dem
materiellen Umfang der im Frieden von
Rußland gebrachten Opfer und von Japan
eingeheimſten Erfolge abſchätzen wollte.

Für den, der gewohnt, die weltgeſchichtlichen
Ereigniſſe mit philoſophiſchem Auge zu be-
trachten, drängen ſich bei der Würdigung des
Friedensſchluſſes zwei Analogien aus der
neueſten europäiſchen Geſchichte auf. Der
Frankfurter Friede hat Frankreich zwei
Provinzen und fünf Milliarden gekoſtet; aber
nicht in dieſen äußeren Merkmalen lag die
wirkliche und eigentliche Bedeutung des
damit beendeten Krieges. Deutſchland hätte
Frankreich beide Provinzen laſſen und auf
eine Entſchädigung verzichten können, ohne
daß damit an dem weltgeſchichtlichen Um-

deſſen kam mir der Gedanke gar nicht, daß
der rätſelhafte Kranke, von dem Sie ſprachen,
möglicherweiſe mein verſchwundener Freund
ſein könne

„Sie wußten alſo doch, daß Jhr Freund
verſchwunden war, nicht ſo?“ fragte der Arzt
aufmerkſam.

„Ja, mein Herr, und nachträglich beabſich-
tigte ich auch hierher zu gehen und den Kranken
zu ſehen, um mich zu überzeugen, ob es mein
Freund ſei oder nicht. Am geſtrigen Beſuchs-
tage jedoch nahmen andere wichtige Dinge
meine Aufmerkſamkeit fortdauernd in An
ſpruch.“

„Gut. Jch bin auch weit entfernt, Sie der
Verſäumnis beſchuldigen zu wollen kom
men wir alſo zur Sache ſelbſt. Darf ich Sie
bitten, mir über die näheren Umſtände bei
dem Verſchwinden Jhres Freundes Mittei-
lung zu machen? Wann ſahen Sie ihn
zuletzt

„Es iſt etwas über einen Monat her.“
„Und bei welcher Gelegenheit
„Jch war aus Havre in Paris angelangt

und auf ſeine Einladung bei ihm abgeſtiegen.“
„Waren Sie damals bei Herrn Vernelle

angeſtellt
„Noch nicht, aber vom nächſten Tage ab.

In der dazwiſchen gelegenen Nacht verſchwand
mein Freund; am Abend hatten wir noch
mit einander dinirt.“

„Wo?“
„Sie verfahren, als ob Sie mich verhören

wollen, Herr Doktor

Sratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Freitag, den I. September 1905.

ſchwung, der eine Folge des Krieges war
und in der Rückkehr der militäriſchen Supre-
matie von Frankreich zu Deutſchland beſtand,
das Mindeſte geändert worden wäre. Noch
frappanter iſt die Aehnlichkeit mit dem
Prager Frieden Oeſterreich trat keinen Zoll
ſeines deutſchen Gebietes ab, und doch be-
deutete dieſer Abſchluß der preußiſch öſter-
reichiſchen Kämpfe das Ende einer Jahrhunderte
alten weltgeſchichtlichen Geſtaltung, während
die Zeſſion Venedigs an Jtalien keine andere
als eine beſchränkte territoriale Wichtigkeit
beanſpruchen darf. Der in Portsmouth ver-
einbarte Friede ſchließt ſich den großen welt-
geſchichtlichen Verträgen an, von denen man
ohne Uebertreibung den Anbruch einer neuen
Aera datieren kann. Er verändert von Grund
aus die Bedingungen, unter denen die Politik
des letzten Jahrhunderts betrieben wurde, in
dem er die Vormachtſtellung in dem
Gebiete, dem die Weltpolitik ſich zuwendet,
in Oſtaſien, von Rußland auf Japan über-
gehen läßt.

Neben dieſer politiſchen Veränderung würden
die militäriſchen Ergebniſſe der ruſſiſch-
japaniſchen Kämpfe nebenſächlich erſcheinen,
wenn ſie nicht die Träger und Urſachen
der politiſchen Erfolge wären. Nur in
diefem Sinne finden ſie in einer Be
trachtung über die neugeſchaffene Situa-
tion Raum. Die Japaner ſind bei den
Deutſchen und bei den Engländern in die
Schule gegangen, um aus ihrer Armee und
Flotte brauchbare Werkzeuge für ihre energiſche
und zielbewußte Politik zu geſtalten, und es
iſt nicht zu beſtreiten, daß ſie ihren Lehr-
meiſtern durch ihre kriegeriſchen Leiſtungen
Ehre machen. Man wird ihren Soldaten
und Führern die höchſte Anerkennung nicht
verſagen dürfen, und es beeinträchtigt dieſe
Anerkennung nicht im mindeſten, wenn man
ſie nicht in Uebertreibung ausarten läßt.
Weder bei Liaujang noch bei Mukden iſt das

„Verzeihen Sie, wenn ich Jhnen mit meinen
Fragen beſchwerlich falle, aber Sie werden
begreifen, daß ich, da der Kranke ſich verant
wortlich in meiner Obhut befindet, mir per
ſönlich die notwendigſte Aufklärung über dieſen
ſeltſamen Fall verſchaffen muß, ehe ich in
der Sache disponiere. Jch ſetze dabei natür
lich voraus, daß Sie keine Gründe haben,
mit dieſer Aufklärung, ſoweit ſie an Jhnen
liegt, zurückzuhalten

Andrös biß ſich auf die Lippe.
„Nein“, erwiderte er indeß entſchloſſen.

„Bitte, ſetzen Sie Jhre Fragen fort.“
„Wo dinirten Sie mit Jhrem Freunde
„Jn einem Speiſehauſe an der Ecke des

Faubourg Montmartre und der Rue Lafayette.
Marbeuf hatte mich zuvor in einem Café der
Rue Douot erwartet, während ich Herrn
Vernelle meinen Beſuch machte.“

„Und nach dem Diner?“
„Nach dem Diner ja nach dem Diner

ging mein Freund Marbeuf von mir, es war
ungefähr abends zwiſchen Acht und Neun.“

„Sagte er Jhnen, wohin
André hatte dieſe Frage kommen ſehen

und dennoch nicht vermeiden können. Sie
dem Arzte mit der Wahrheit zu beantworten,
hätte geheißen, ihm die Geſchichte jenes
Päckchens Bankbillets erzählen und be-
antwortet mußte ſie werden.

„Sagte Jhnen Marbeuf nicht, wohin er
gehe wiederholte Doktor Valbrègue, der
Andrs in Gedanken verſunken ſah, ſeine Srag-

„Nein!“ erwiderte Subligny kurz und raſch.
„Aber Sie mögen es vielleicht zu erraten,

145. Jahrgang.

immer wieder angekündigte Sedan eingetreten,
und beide Male hat das fürchterlich blutige
Ringen nicht dazu geführt, größere Verbände
der ruſſiſchen Armee, geſchweige denn das
ganze Heer in eine Kataſtrophe zu verwickeln
wie ſie Mac Mahons Armee bei Sedan ver-
nichtete. Auch Uebertreibungen über die unge-
heuren Verluſte der Japaner ſind längſt von
berufener Seite richtiggeſtellt und damit dem
Verſuch, die unvergleichlichen Taten und
Opfer der Veutſchen bei Gravelotte, Sedan,
Orleans herunterzuſetzen, Zahlen und Tat-
ſachen entgegengeſtellt worden. Das Gleiche
kann in Bezug auf die Seeſchlacht in der
Straße von Korea geſagt werden.

Wie dem auch ſein mag, und unter
Beiſeitelaſſung aller unter den Eindrücken
des Tages ſo begreiflichen Uebertreibungen,
ſo viel ſteht feſt, daß Japan ſich als eine
Militärmacht erſten Ranges entpuppt
hat, mit der einen Krieg zu führen für jede
der Großmächte kein leichtes Unterfangen mehr
iſt. Japan iſt, wie bereits früher einmal
an dieſer Stelle ausgeführt wurde, in die
Reihe der Großmächte getreten, und es
iſt notwendig, ſich klar zu machen, welche Be
deutung diefe unſtreitbare Tatſache hat. Die
Zeiten, in denen Deutſchland nur als Vater-
land Kants, Goethes und Beethovens be-
wundert, im übrigen aber als politiſche
quantité négligeable verachtet wurde und mit
gnädiger Erlaubnis der wirklichen Großmächte
ein friedliches Stillleben führen durfte, ſind
glücklicherweiſe vorbei, und man hat in
Deutſchland nicht mehr ein ttheoretiſches,
ſondern ein greifbares praktiſches Jntereſſe
an allen Fragen, die Weltpolitik und ihre
Umgeſtaltung betreffen. Wer das bedauert
und die alten idylliſchen Zeiten herbeiſehnt,
mag ſich mit der Nachtmütze über den Ohren
an den Kachelofen ſetzen und ſich ſeiner Weisheit
gegenüber denen freuen, die ſich drauf en durch
Sturm und Unwetter ihren Weg erkämpfen.

Schlüſſe nach dieſer Richtung hin zu ziehen,
nach den Gewohnheiten Jhres Freundes

„Jch kannte ſeine Gewohnheiten nicht, mein
Herr. Wir haben uns eine Reihe von Jahren
hindurch nicht geſehen und ich war erſt am
Morgen deſſelben Tages bei ihm angelangt.
Seine Nachbarin, daſſelbe junge Mädchen,
welche ihn geſtern hier wiedererkannt hat,
ſagte mir damals, daß er ſeine Abende in
einem Cafés zuzubringen und ſpät von dort
zurückzukehren pflege.“

„Welches Cafo iſt dies
„Wie ich vermute, daſſelbe, in welchem er

mich nach meiner Viſite bei Herrn Vernelle
erwartete. Jch habe dort Erkundigungen
über ihn eingezogen, aber er iſt an jenem
Abende in dem Cafe nicht geſehen worden.“

„Und Jhnen hat er, bevor er Sie verließ,
gar keinen Grund ſeines Fortgehens ange-
geben Wenn man ſich von ſeinem Freunde
trennt, den man ſo lange nicht geſehen, den
man dann zu ſich in die Wohnung einge-
laden und mit dem man abends dinirt hat,
ſo giebt man doch wohl einen Grund an,
wodurch man verhindert iſt, den weiteren
Abend mit ihm zuzubringen

„Jch habe ihn nicht nach einem ſolchen
gefragt, da mir daran lag, nach Hauſe zurück-
zukehren und mich zur Ruhe zu begeben. Jch
hatte die Nacht hindurch auf der Eiſenbahn
zugebracht und war ſehr müde. Uebrigens
ſagte ich mir auch, daß er bald zurückkehren
werde. Als er bis Mitternacht nicht ge
kommen, begann ich unruhig zu werden.“

(Fortſetzung folgt.)
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Das iſt auch ein Standpunkt, aber nicht der
von Männern, ſondern von alten Weibern
und Bedienten.

Die geſamte Weltlage hat eine einſchneidende
Veränderung erlitten durch den von Nord
amerika gegen Spanien und den von Japan
gegen Rußland ſiegreſch geführten Krieg. Sie
läßt ſich kurz dahin zuſammenfaſſen, daß in
Amerika und Oſtaſien der europäiſche
Einfluß bis auf ein Mindeſtmaß zurück
gedrängt worden iſt. Ohne Erlaubnis
der nordamerikaniſchen Union darf in
Amerika, ohne Erlaubnis Japans darf in Oſt
aſien vorläufig nur in Oſtaſien!

keine politiſche Veränderung ſtattfinden.
Jnwieweit dieſe negative Feſtſtellung, die
keinen übermäßig beunruhigenden Charakter
hat, einen ſolchen gewinnen würde, wenn
beide Mächte in jenen Sphären eine tätige
und ausgreifende, wohl auch über ſie hinaus-
greifende Politik zu treiben beginnen, braucht
nicht weiter ausgeführt zu werden, iſt aber
jedenfalls nicht mit den landläufigen Beruhi-
gungsredensarten zu erledigen. Die Ameri-
kaner auf den Philippinen, die Japaner in
China das ſind zwei Stichwörter, die wenig
oder viel oder ſehr viel bedeuten können
je nachdem!

Wenn man ſich in Deutſchland einmal da-
ran gewöhnen könnte, politiſche Dinge nur
vom deutſchen und nicht vom allgemein
menſchlichen, d. h. für alle praktiſchen Zwecke
unbrauchbaren Standpunkt aus zu betrachten,
ſo würde man den uns von England und
durch den überwiegend engliſchen Nachrichten-
kanal ſuggerierten JapanEnthuſiasmus etwas
abkühlen laſſen. um die einfache Erwägung
anzuſtellen, daß England politiſche Gründe
allererſten Ranges für ſeine Freundſchaft zu
Japan Hhat, Deutſchland aber nicht. Das
deutſchfeindliche England, das nach den Wün
ſchen einer ſehr einflußreichen Gruppe öffent
licher Männer ein Einvernehmen mit Rußland
ſuchen ſollte, um Deutſchland vollſtändig zu
iſolieren, ſtieß bei dieſem Beſtreben auf geringe
Gegenliebe. Anderſeits hatte Japan verſucht,
mit Rußland zu einer freundſchaftlichen Ueber
einkunft zu gelangen. Von Rußland abge
wieſen, traten beide Mächte miteinander in
Verbindung und ſchloſſen ein Bündnis, das
ſich, wenn auch uneingeſtandenermaßen, gegen
den vergeblich umworbenen, jetzt zum Feinde
gewordenen Dritten richtete. Ohne dies Bünd
nis, das ihm den Rücken gegen Rußlands
franzöſiſchen Bundesgenoſſen deckte, hätte Ja-
pan das Abenteuer des ruſſiſchen Krieges nicht
unternehmen können. England ſchützte Japan
gegen jede fremde Einmiſchung und fand ſeinen
Lohn in der Mattſetzung Rußlands in Aſien.
Wieder einmal haben andere die Geſchäfte
Englands beſorgt aber der Vorteil war
diesmal nicht, wie ſonſt, ausſchließlich auf
Seite Englands.

Die edlen humanitären Beweggründe des
Präſidenten Rooſevelt in Ehren aber
ſeine Jnitiative beim Zuſtandekommen des
Friedens dürfte ebenſo ſehr und vielleicht
noch mehr in ſehr ſtaatsmänniſchen Erwä-
gungen ihren Grund haben, die es ihm
wünſchenswert erſcheinen ließen, daß Rußland
nicht vollſtändig von Japan niedergezwungen
würde. Deutſchland hat dieſelben Gründe,
den Friedensſchluß jetzt zu wünſchen, und
wenn die geheime Vorgeſchichte des Rooſe-
veltſchen Eingreifens erſt bekannter ſein wird,
dürfte auch der ſtillen Mitwirkung des Kaiſers
Wilhelm die ihr zukommende Stelle zuge-
wieſen werden. Jedenfalls hat Deutſchland
alle Urſache, ſich dazu zu beglückwünſchen,
daß keine der beiden, mehr und mehr in
Größenwahn verſinkenden Mächte der Entente
cordiale bei den Friedensverhandlungen
irgend eine beachtenswerte Rolle geſpielt hat.

Das iſt eine der erſten Früchte, die Eng-
land von ſeiner oſtaſiatiſchen Politik geerntet
hat. Der während des ganzen Krieges in
bitterſter Unfreundlichkeit gegen Rußland ver-
harrende Bundesgenoſſe Japans konnte den
Frieden nicht vermitteln. Aber dieſe erſte
Frucht wird nicht die einzige und letzte ſein.
Jn Amerika macht man ſich ſchon Gedanken
darüber, wie drollig eine Entwicklung ſein
würde, die aus dem engliſch- japaniſchen
Bündnis einen Krieg und aus den Folgen
dieſes Krieges die Notwendigkeit einer eng
liſch- amerikaniſchen Verbündung
gegen den übermächtigen Sieger hervorgehen
ließe. Das iſt voreilig und verfrüht. Noch
iſt es der ausgeſprochene Wille Englands, die
Allianz mit Japan noch feſter und inniger zu
geſtalten.

Frankreich hatte ſich ſeinerzeit verrechnet
als es in dem verbündeten Rußland einen
Förderer ſeiner Revanchegelüſte erhoffte; die
loyale und umſichtige, im richtigen Augen
blick aber feſt zugreifende deutſche Politik
hat das Projekt Lansdownes und Delcaſſss,
Deutſchland vor die Alternative einer Aus

ſchaltung aus der Politik oder eines Krieges
Englands

Hoffnung, Rußland in eine deutſchfeindliche
Kombination hinein zu ziehen, iſt ganz aus
ſichtslos. Jn dies verworrene Gewebe der
europäiſchen Politik bringt der Friedensſchluß
einen neuen Faden hinein, der ihm a

u d
land wird ſich erholen, und die Zurückdrängung
in Oſtaſien wird ihm zu einer erhöhten
Tätigkeit namentlich auf zentralaſiatiſchem
Gebiet den Anſporn geben. Manche Anzeichen
deuten darauf hin, daß man in Petersburg
nicht geſonnen iſt, Perſien und Afghaniſtan
zu britiſchen Vaſallenſtaaten werden zu laſſen.
Wie wird zu den daraus entſpringenden Ver
wickelungen Japan, wie wird ſich Frankreich

zu ſtellen, zu nichte gemacht.

ein ganz verändertes Ausſehen giebt.

dazu verhalten?

Kolonien. Jn
über Japan
Mutterlande.
hältniſſe
bündetes

Auſtralien denkt
ganz anders

Japan
eine

ein mit
das

bringen
England,

ſcheinen.

Wege geebnet haben wird.

fangenen wurde eine Einigung erzielt.
Miniſter Witt emitteilt, hat die Konferenz ſich

welche die Zurückziehung der beiderſeitigen

Rußland in Aſien betreffen.

lungen auf 5 oder 6 Tage und glaubt, des-

geben zu müſſen.

der Ausarbeitung des Friedensvertrages dem

Mr. Denniſon für die Japaner zu über
tragen. Denniſon iſt der die Miſſion be
gleitende Amerikaner. Möglichſte Eile wurde

Portsmouth, 30. Auguſt. Witte
äußerte einem Beſucher gegenüber: Jch halte
den Frieden für einen ehrenvollen, obwohl
ich weiß, daß nicht alle meiner Landsleute ſo
denken werden. Jmmerhin darf ich, ohne
unbeſcheiden zu ſein, ſagen, daß keiner einen
beſſeren geſchloſſen haben würde. Jch habe
den Japanern gar manches abgerungen. Sie
forderten die Bahn bis Charbin, und ich gab
ſie ihnen nur bis Kuenſhenſu. Die Japaner
forderten erſt Jndemnität, dann die Koſten
des Krieges und ſchließlich eine hohe Summe
für die Hälfte von Sachalin; ſie erhalten nur
Kleinigkeiten, wie die Koſten für den Unter-
halt der Gefangenen. Dabei war ich von
Rooſevelt, von franzöſiſcher, engliſcher und
amerikaniſcher Seite nicht nur beraten, ſondern
gerabezu gepreßt worden, Zahlungen zu ge-
währen, trotzdem blieb ich hart, und ich ge
ſtehe freimütig, daß mir die Situation geſtern
abend noch ausſichtslos ſchien; vielleicht weil
ich die japaniſchen, ſo eindringlichen Verſiche-
rungen, man müſſe auf der Jndemnität be-
ſtehen, für bare Münze nahm. Jch kenne
eben das japaniſche Naturell nicht. Wenn
ich jetzt zurückdenke, glaube ich, daß ich die
Japaner umſtimmte, als ich Sonntag abend
Takahira unumſtößlich nachwies, daß unſer
Kredit in Berlin, Paris und New York noch

beiden Herren empfohlen.

lange nicht erſchöpft ſei. Jedenfalls iſt meine
freudige Ueberraſchung über das erzielte Re
ſultat nicht geringer als die mir eben von
Jhnen ausgeſprochene. Erwartet hatte ich
nichts Derartiges.“

Oyſter Bey, 30. Auguſt. Präſident
Rooſevelt erhielt vom deutſchen Kaiſer
geſtern ein Glückwunſchtelegramm, das in
Ueberſetzung wie folgt lautet: „Neues
Palais. Hier eingetroffen, empfing ich ein
Telegramm aus Amerika, das die Einigung
der Friedenskonferenz über die Präliminarien
des Friedens meldet. Jch bin hocherfreut
und ſpreche Jhnen meine aufrichtigſten

Glückwünſche zu dem großen Erfolge aus,

Noch eine inhaltsſchwere Frage taucht an
Englands Horizont auf: das Verhalten ſeiner

man
als im

Alle dieſe verworrenen Ver-
ver

herzliche
Freundſchaft zu dem vor Japans Anwachſen
beſorgten Amerika unterhalten und mit dem
franzöſiſchen Freunde ſeines Gegners Ruß-
land eine durch Deutſchenhaß gekittete Ver
brüderung zu einem Element ſeiner Politik
machen will, in eine ſonderbar verzwickte Lage.

Es gäbe ja einen ſehr einfachen und in
der Natur der dargelegten Verhältniſſe be
gründeten Ausweg aus dieſem Labyrinth, in
das die engliſchen und franzöſiſchen Staats-
männer ſich hoffnungslos verrannt zu haben

Und es iſt ein tröſtlicher Gedanke,
daß man in Deutſchland ruhig abwarten
kann, bis geſunde realpolitiſche Einſicht jen
ſeits des Kanals und jenſeits der Vogeſen
einer Politik großzügigen Charakters die

Portsmouth, 29. Auguſt. Auch über
die Frage der Rückgabe der beiderſeitigen Ge

Wie

nachmittags bereits mit den 2 erſten Klauſeln
des Friedensvertrag s beſchäftigt,

Truppen und die Abſchließung eines Meiſt
begünſtigungsVertrages zwiſchen Japan und

Er bemißt die
Dauer der jetzt noch erforderlichen Verhand

halb ſeine geplante Fahrt nach Chicago auf
Jn der zweiten Nach-

mittagsſitzung wurde beſchloſſen, die Details

Profeſſor Martens für die Ruſſen und l

der Jhren unermüdlichen Anſtrengungen
zu verdanken iſt. Die ganze Menſchheit muß
ſich vereinen und wird dies auch tun, um
Jhnen für die große Wohltat, die Sie ihr
erwieſen haben, zu danken.“ König Eduard
ſandte folgendes Telegramm an Rooſevelt:
Laſſen Sie mich einen der erſten ſein, der
Sie zu dem erfolgreichen Ausgang der
Friedenskonferenz beglückwünſcht, zu dem Sie
in ſo hohem Maße beigetragen hoben.

man die Flamme ins Gas, das Petroleum
ergießt ſich über Kleider, Möbel uſw., und
das Ende iſt bekannt. Ohne Gefahr löſcht
man die Lampe aus, wenn man den Docht
auf die Höhe des Brenners herunterdreht, aber
nicht weiter, da es ſonſt möglich iſt, daß die
Flamme in den Petroleumbehälter kommt
und wieder eine Exploſion verurſacht. Dann
blaſe man ſie von unten durch die Zuglöcher
aus.

Politiſche Keberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 30. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hörte heute vormittag
im Neuen Palais die Vorträge des Geh.
Rats Dr. von Lucanus und des Miniſters v.
Bethmann-Hollweg.

Poſen, 30. Auguſt. Der frühere Ober-
präſident von Poſen Exzellenz von Willa-
mowitz-Möllendorff, der vor einigen
Tagen vom Pferde ſtürzte, iſt an den Folgen
der Verletzungen, zu denen ſich eine Lungen
komplikation geſellte, heute vormittag auf
ſeinem Gute Kobelnik geſtorben. Die Bei-
ſetzung der Leiche findet auf dem Gute Möllen-
dorf ſtatt.

Kattowitz, 30. Aug. Der berg und
hüttenmänniſche Verein erhielt vom Reichs
kanzler unterm 25. d. M. auf eine Ein
gabe in Sachen der Fleiſchteuerung

folgenden Beſcheid: „Dem Vorſtand beehre

V

ich mich ergebenſt zu erwidern, daß ich das
Empfangsgeſuch von dem Magiſtrat aus
dem oberſchleſiſchen Jnduſtriebezirk dem
Landwirtſchafts Miniſter überwieſen habe.
Da hiernach Verhandlungen zwiſchen den
Magiſtraten und mir nicht ſtattfinden
werden entfällt auch die Möglichkeit
einer Beteiligung des Vereins an ſolchen
Verhandlungen Unter dieſen Umſtänden ſtelle
ich dem Vorſtande ergebenſt anheim, ſich mit
ſeinen Wünſchen in Sachen der Fleiſchteuerung
auch ſeinerſeits an den Landwirtſchafts miniſter
wenden zu wollen. v. Bü ow.“

Hamburg, 29. Aug. Mit dem Dam-
pfer „Profeſſor Woermann“ trafen ſechs Mi
litärarreſtanten ein, die vom Kriegs
gericht in Swakopmund zu ſchweren Ge-
fängnisſtrafen verurteilt worden ſind, zwei
Pioniere wegen tätlichen Angriffs auf Vor-
geſetzte, vier Reiter wegen Tötung Einge-
borener.

Swinemünde, 30. Auguſt. Das für
geſtern abend von der Badedirektion zu Ehren
der engliſchen und deutſchen Flottenoffiziere
geplante Gartenfeſt mußte des ſchlechten Wet-
ters wegen ausfallen. Dagegen fand unter
der regen Beteiligung der Offiziere eine Tan z-
reunion mit Feuerwerk ſtatt. Die 10 deut-
ſchen Torpedoboote verließen abends den Hafen
zwiſchen 11 und 12 Uhr. Nachts lichtete die
geſamte deutſche Flotte die Anker zur

Fortſetzung der Manöver. Beim Abdampfen
wurde der übliche Salut zwiſchen den beiden
Geſchwadern ausgetauſcht. Die Engländer
halten andauernd einen regen Verkehr mit
dem Hafen und der Stadt durch ihre Dawpf-
barkaſſen aufrecht. Engliſche Torpedoboote
dampfen ein und aus, um Kohlen zu ergän-
zen. Die Abfahrt der engliſchen Flotte erfolgt
entweder Donnerſtag abend oder Freitag früh.

Cokales.
Merſeburg, 31. Auguſt.

Militäriſches. Oberleutnant Pierer
vom 36. Füſilier-Regiment, hier in Garniſon,
hat ſich für den Eintritt nach Oſtafrika ge-
meldet.

Die Sonnenfinſternis am geſtrigen
Tage bot hier keine ſonderliche Gelegenheit,
etwas Bemerkenswertes zu ſehen. Nach 1 Uhr,
bis zum Eintritt der trüben Witterung,
konnte man mittelſt Glaſes die Mondſcheibe
in ſichelförmiger Geſtalt ſehen, alsdann ver-
dunkelte ſich der Himmel, und erſt ſpäter,
gegen 2 Uhr, verwochte man für kurze
Zeit, kaum daß eine vorgelagerte Wolken-
ſchicht für einen Augenblick verſchwunden
war, das Schauſpiel nochmals beobachten.
(Weitere Mitteilungen aus dem Leſerkreiſe
erwünſcht. Die Red.)

Wie löſcht man eine Petroleum
lampe ohne Gefahr aus Wenn es rich
tig iſt, daß von 100 Perſonen 99 die Lampe
von oben ausblaſen, ſo iſt es ebenſo richtig,
daß dieſe 99 der gleichen Gefahr ausgeſetzt
ſind, die dem Hundertſten paſſiert, nämlich ſich
mit Petroleum zu verbrennen. Wenn der
Petroleumbehälter weit hinunter leer iſt, ſo iſt
nämlich zu befürchten, daß der leere Raum
infolge der entſtehenden Wärme des Petro-
leums mit Gas gefüllt iſt; trifft es ſich nun,
daß der Docht im Brenner etwas zu ſchmal
iſt und die Röhre nicht ganz ausfüllt, ſo bläſt

Provinz und Umgegend.
Halle, 29. Auguſt. Der jugendliche

Bankbeamte Schenk, welcher ein hieſiges
Bankhaus um 19000 M. Bergwerkspapiere
erleichterte, ſolche verſilberte und den Erlös
für ſich behielt, muß in der kurzen Zeit ein
recht flottes Leben geführt haben, denn von
dem Gelde wurde bei ſeiner in Leipzig er
folgten Verhaftung nicht mehr viel vor-
gefunden. Er hatte ſich in Leipzig zwei
Freundinnen zugelegt, mit welchen er Spritz-
touren unternahm. Er machte ihnen wert-
volle Geſchenke uſw. Auch mögen ihm dieſe
Geld in größeren Beträgen abgenommen
haben. Am kommenden Sonnabend vor-
mittag 11 Uhr wird die hieſige Hand
werksausſtellung in der „Saalſchloß-
brauerei“ zu Giebichenſtein im Beiſein von
Vertretern der Königl. Regierung, der Stadt,
der Handwerksammer, der Preſſe und der
Ausſteller feierlichſt eröffnet.

Halle, 30. Aug. Der Schloſſer Paul
Matthe, der den Ueberfall auf den Geheimen
Oberregierungsrat Dr. v. Martitz auf dem
Hexentanzplatze verübt hatte, (vergl. geſtrige
Nummer) iſt verhaftet worden.

Halle, 30. Aug. Die bei der Peißnitz
gefundene weibliche Leiche iſt als die unver-
ehelichte Margarete Renner rekognosziert
worden, Tochter des hieſigen Malers Renner.
Sie ſoll hyſteriſch und manchmal nicht ganz
zurechnungsfähig geweſen ſein.

Horburg, 29. Auguſt. Jm Jahre 1853
gründete der damalige Pfarrer von Horburg
Dr. Klee aus einer veranſtalteten Sammlung

ein Waiſenhaus für Mädchen, die „Samariter-
herberge“. Lange Jahre hat dieſe Anſtalt
in ſchwieriger Lage in ihrem kleinen be-
ſcheidenen Heim in der Stille gearbeitet und
geſchafft, nicht nur an Mädchen-Waiſen, ſondern
auch an auf Jrrwege geratenen Menſchenkindern,
ſie dem wieder zurückzuführen, der dem Ver
lorenen nachgeht, dem guten Hirten gleich.
Mit einfachſchlichtem Sinn hat beſonders mehr
als 28 Jahre Frau Fr. Macheleidt in Treue
und geſegnetem Erfolge als Hausmutter dem
Hauſe vorgeſtanden. Obgleich die Zahl der
Zöglinge nach und nach ſich vergrößerte, blieb der
beſchränkte Raum des kleinen Anſtaltsgebäudes
immer der Ort treuer Arbeit zur Rettung
der Gefährdeten. Nach Frau Macheleidts
Tode führte Frau Anna Walter das Regiment
im Hauſe, wurde aber bald genötigt, ihre
Arbeit in der Anſtalt abzugeben und nun
traten 2 Schweſtern aus Plötzenſee bei
Berlin als Leiterinnen und Erzieherinnen
in das Haus ein. Mehr als 20 Zöglinge
bevölkerten gleichzeitig während dieſer Zeit
die Anſtalt, teils aus unſerer Heimatprovinz,
teils aus anderen Gegenden unſeres
Vaterlandes ſtammend. Die größere Zahl
der Zöglinge drängte darauf hin, ein
größeres, wohnlicheres Gebäude, zu errichten
und ſo wurde 1899--1900 das jezige
ſtattliche Anſtaltsgebäude ſeiner Vollen-
dung entgegengeführt. Nicht nur allerlei
widerwärtige Umſtände, die den erfolgreichen
Fortgang der Anſtaltsarbeit hinderten, ſondern
auch das Jnkrafttreten des Fürſorge- (Er-

ziehungs-) Geſetzes vom 2. Juli 1900 ließ es
dem Vorſtande angebracht erſcheinen das
bisherige Mädchenrettungshaus, denn zu einem
ſolchen hatte ſich die Samariterherberge“ aus-
gewachſen, in ein ſolches für Knaben umzu-
wandeln. Als Hausvater wurde ein verhei-
rateter Neinſtedter Bruder König ge-
wonnen, und am 10. Dezember 1902 traten
die erſten Knaben, lauter Fürſorgezöglinge,
in die Anſtalt ein, die heute deren 45 zählt.
Unter Gottes Segen iſt es in der An-
ſtalt bei der gewiſſenhaften, ſachkundigen und
treuen Arbeit des Hausvaters und ſeiner
Ehefrau vorwärts gegangen und mit gutem
Erfolg Rettungs und Erziehungsarbeit ge-
leiſtet worden. Die Anſtalt denkt nun daran,
ebenſo wie andere ähnliche Häuſer, ihr erſtes
Jahresfeſt zu feiern. Dasſelbe ſoll am
3. September d. J. begangen werden. Um
3 Uhr nachmittags wird in der Kirche zu
Horburg ein Feſtgottesdienſt, in dem Herr
P. Hobbing-Halle predigen wird, abgehalten
werden, während die Nachverſammlung in

den Räumen der Anſtalt ſelbſt, bei der An
ſprachen und Geſänge abwechſeln, ſtattfinden
wird. Alle Freunde der Jnnern Miſſion und
der Arbeit an den Gefährdeten unſeres Volkes
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ſeien hierdurch auf dieſe Feſtfeier nachdrü ck
lich aufmerkſam gemacht und zu derſelben
eingeladen.

Großlehna, 28. Auguſt. Der „Lützen.
Volksb.“ ſchreibt: Auf der Station Groß-
le hna der Leipzig-Corbethaer Bahn paſſierte
Sonntag abend fünf Herren und 3 Damen
folgendes: Sie wollten den Zug benutzen,
der hier 1027 Uhr in der Richtung Corbetha
abfährt und waren 20 Minuten vor Abgang
des Zuges an der Bahn. Weil der Warte-
raum 3. und 4. Klaſſe überfüllt war, gingen

ſie in den 2. Klaſſe, in dem vor Einlaufen
des Zuges, wie es hier unbedingt nötig wäre,
nicht abgerufen würde. Als nun der
Zug einlief und die Fahrgäſte ahnungslos
einſteigen wollten, wurde ihnen das verwehrt,
weil ſie auf der anderen Seite einſteigen
müßten. Eine Unterführung iſt nämlich hier
nicht vorhanden. Durch ein Plakat auf
dieſen Uebelſtand aufmerkſam zu machen und
in jedem Warteraum abzurufen, hat die
Bahnverwaltung nicht beliebt. Es wäre
Zeit, daß dieſem Uebelſtand abgeholfen würde.

Kirchſcheidungen, 30. Auguſt. Der
Denkſtein für Bernhard Thierſch, den
Dichter des Preußenliedes, der hier geboren
wurde und am 1. September 1855 in Bonn
ſtarb, wird am Sonntag nachmittag enthüllt
werden. Vie Feier beginnt nachmittags 3 Uhr
mit einem Geſange der Roßlebener Kloſter
ſchüler; der Regierungspräſident Frhr. v. d.
Recke-Merſeburg, Landrat Böttiger-
Querfurt und der Kloſterſchulrektor Profeſſor
gut Biere yeRoßleben werden Anſprachen

alten.

Wittenberg, 29. Aug. Herr Dr. med.
Pappert wurde abends auf der Straße
Kroppſtädt Zahna auf ſeinem zerbrochenen
Zweiradmotor beſinnungslos und faſt
erſtarrt aufgefunden. Nach ſtundenlangem
Bemühen kam der Verunglückte wieder zur
Beſinnung. Beide Arme hatte er derart ver-
ſtaucht, daß ſie geſchient werden mußten.
Ueber die näheren Umſtände des Unfalls
konnte Dr. Pappert noch keine Mitteilungen
machen.

Wittenberg, 29. Auguſt. Ueber die
Wirkungen des letzten Gewitters treffen
immer noch Hiobspoſten ein. Jn Lubaſt
traf ein Blitzſtrahl das Dietringſche Wohnhaus.
Die Frau des Beſitzers wurde beſinnungslos
auf der Erde liegend aufgefunden. Jn Mörtitz
richtete der Blitz im Schulhauſe großeu
Schaden an. Jn Tornan ſchlug der Blitz
in die Wohnung des Gutsbeſitzers Kaiſer.
Der Beſitzer erlitt mehrere Brandwunden,
zwei erwachſene Töchter wurden zu Boden
geworfen und blieben eine Zeit lang ohne
Beſinnung. Bei Schwemſald traten die
Teiche aus den Ufern.

JnfolgeAſchersleben, 30. Auguſt.
Genuſſes von Beeren des Nachtſchattens ſtarb.
das ſechsjährige Söhnchen des Kaufmanns
Bürger hier. Andere Knaben hatten dem
Kleinen die Beeren im Scherz als Wein-
trauben gegeben.

Thale, 29. Aug. Der Harzer Raub-
mörder Denzer aus Nied hat bekannt-
lich ein volles Geſtändnis abgelegt. Er hat
die Tat allein vollbracht. Dagegen hat ihm
der in Höchſt verhaftete Arbeiter Louis, ſein
Freund, bei dem Diebſtahl an ſeinem Vater
geholfen. Von dem hier erbeuteten Gelde
ſchaffte der junge Denzer ſich ein Gewehr und
Patronen an und begab ſich nach dem Harze
auf Raubzüge. Jntereſſant iſt, daß er, wie
das „Höchſter Kreisblatt“ mitteilt, nach der
Tat nochmals in Höchſt war, dann aber nach
dem Harze zurückkehrte und dort den Raub-
verſuch ausführte, bei dem er verhaftet wurde.

Vermiſchtes.
Altenburg, 30. Auguſt. Jm Gertrudſchacht

der ZechauKriebitzſcher Kohlenwerke „Glückauf“ ſind
abermals drei Bergleute von einem Khlenbruch
verſchüttet worden. Der Bergarbeiter Albert
Oehler wurde bereits als Leiche geborgen, die beiden
anderen Verſchütteten, Bergarbeiter Julius Staude
aus Altkirchen und Ernſt Schulze aus Stackenberg
liegen noch unter den Kohlentrümmern, doch iſt
anzunehmen, daß ſie ebenfalls tot ſind. Alle drei
waren Familienväter.

Seßbach, 30. Auguſt. Jn der vergangenen
Nacht ſind infolge Blitzſchlages 15 Wohnhäuſer,
elf mit Erntevorräten angefüllte Scheunen und
29 Nebengebäude niedergebrannt. Ein Feuerwehr-
mann wurde ſchwer verletzt. Aus Coburg und
Bamberg wurde Militär für die Aufräumungsar-
beiten requiriert. Obgleich das Feuer lokaliſiert
werden konnte, iſt bei dem herrſchenden Winde die
Situation immer noch gefährlich. Der Brand ent
ſtand durch Exploſion des Keſſels einer Dreſch
maſchine. Unter den vernichteten Häuſern befindet
ſich auch der alte hiſtoriſche Poſthof. Graf Friedrich
Ortenburg, der Beſitzer des Schloſſes Geiersberg,
iſt den Abgebrannten mit größeren Geldſummen bei

eſprungen. Seßlach iſt eine hiſtoriſch merkwürdige
tadt, ſie liegt in Oberfranken. Jn der Geſchichte

wird ſie bereits 833 genannt.

München, 29. Auguſt. Der Raubmörder
uber, der eine Kellnerin ermordet, wird am

reitag hingerichtet. Er nahm die Eröffvung des
ollſtreckungsbeſchluſſes ohne jede Bewegung hin

und antwortete auf die Frage des Staatsanwaltes,
ob er geiſtlichen Zuſpruch wünſche, mit einem
ſchroffen „Nein!“ Seine in Würzburg ihre
Strafe abbüßende Frau wurde von der bevor-
ſtehenden Hinrichtung verſtändigt und äußerte den
Wunſch, Huber noch einmal zu ſehen. Huber, ſelbſt
lehnte jedoch ein Wiederſehen ab. Die Hinrichtung
findet am ſelben Tage ſtatt, an dem vor einem
Jahre die Centa Falch von Huber ermordet wurde.

Peckelsheim (Weſtfalen,) 30. Auguſt. Ueber
den bereits gemeldeten Brand wird noch berichtet:
Jn der Zeit von wenigen Stunden ſind am Diens-
tag weit über die Hälfte des ungefähr 250 Häuſer
und 1700 Einwohner zählenden Dorfes zum Opfer
gefallen. Es entſtand mittags kurz nach 12 Uhr in
einer Waſchküche an der mitten im enggebauten
Dorfe gelegenen Langenſtraße und verbreitete ſich
in kurzer Zeit nach allen Seiten. An ein Retten
und Löſchen war nicht zu denken, machtlos ſtanden
die Einwohner und die bald auf der Brandſtelle
erſchienenen Wehren von Warburg, Paderborn,
Brakel und Scherfede dem entfeſſelten Elemente
gegenüber, da obendrein zum Unglück noch Waſſer-
mangel herrſchte und ein ſtarker Wind wehte, der
die Flammen ſtets von neuem anfachte. Jn fliehender
Haſt mußten ſtellenweiſe die Bewohner ihr Heim
verlaſſen, ihr Mobiliar und Vieh dem gieigen
Feuer überlaſſend. Erſt geſtern in den frühen
Morgenſtunden kam das Feuer dort, wo die Straßen
auslaufen und die Häuſer nicht ſo dicht beiſammen
ſtehen, zum Stillſtand. Das ganze Jnnere
des Dorfes iſt ausgebrannt, das Pfarrhaus, die
Schule, alle Wirts- und Geſchäftshäuſer bis auf
eines bilden einen rauchenden Trümmerhaufen.

Gerichtszeitung.
Hannover, 30. Auguſt. Der Mordprozeß

gegen den Poſtſchaffner Büther und den Schuh-
macher Paul, welche angeklagt ſind, die vor einigen
Jahren verſchwundene Elſe Kaſſel und die 5 jährige
Emma Scharre ermordet zu haben, beginnt am
25. September vor dem hieſigen Schwurgericht. Jn
der Verhandlung, die mehrere Tage in Anſpruch
nehmen ſoll, wird ein umfangreicher Jndizienbeweis
geführt werden, zu dem die verſchiedenen Vorſtrafen
des Paul wegen Sittlichkeitsvergehen mit als
Material dienen. Ein Geſtändnis liegt nur be-
züglich des letzten Mordes von Büther vor, der
aber auch ſeine Angaben mehrfach widerrufen hat.
Ueber den Mord an der Elſe Kaſſel, der bekanntlich
erſt durch den zweiten Mord ans Licht kam, fehlen
die poſitiven Anhaltspunkte faſt gänzlich, wenn auch
niemand daran zweifelt. daß die Angeklagten des
Mordes in beiden Fällen ſchuldig ſind.

Kleines Feuilleton.
Fünf Tage hülflos. Eine furchtbare

Entdeckung wurde am Dienstag früh im
Hauſe Albrechtſtraße 16 in Berlin gemacht.
Dem Portier war es in den letzten Tagen
aufgefallen, daß ſich die 70jährige Witwe
Graßmann die letzten Tage hindurch nicht
hatte ſehen laſſen. Die Greiſin bewohnte in
dem Hauſe ein beſcheidenes Logis. Als auch
am Dienstag morgen die Wohnung verſchloſſen
blieb, ließ der Portier die Polizei holen und
die Tür nun gewaltſam öffnen. Jn der
Küche fand man auf dem Fußboden die Ver
mißte bewußtlos liegen. Fünf Tage hindurch
hatte die Unglückliche hilflos in dieſer Lage
zubringen müſſen. Der Zuſtand, in dem ſich
die Greiſin befand, war geradezu entſetzlich.
Völlig ausgehungert und entkräftet war ſie
kaum in der Lage, noch ein Wort hervorzu
bringen. Die bedauernswerte, von Ungeziefer
überſäte Frau G. kränkelte in letzter Zeit und
iſt jedenfalls in einem Schwächeanfall am
Herde zuſammengebrochen, ohne ſich wieder
aufrichten zu können. Sie wurde in die
Charité eingeliefert. Jhr Zuſtand iſt faſt
hoffnungslos.

Pariſer Elend. Wie die amtliche
Statiſtik des Pariſer Nachtaſyls am Quai
Vulmy feſtſtellt, befand ſich unter den 1370
Obdachloſen der letzten Woche eine beträcht-
liche Anzahl von Künſtlern aller Art, beſonders
aber drei früher ſehr beliebte Schauſpieler
und Sänger, ein Bildhauer, 3 Kunſt-
zeichner, 6 Ziſeleure und Graveure, 36
Maler, darunter 5 Landſchafts- und 11 Genre-
maler, ferner 2 Lehrer, 4 Profeſſoren und 8
Redakteure und Schriftſteller, welche meiſtens
ſchon zum dritten Male dort nächtigten. Das
Ausland war durch 117 Bedürftige, darunter
35 Belgier, 19 Jtaliener und 18 Deutſche
ziemlich zahlreich vertreten.

Deutſche Gottesdienſte für ruſſiſche
Kriegsgefangene in Japan. Eine im
Dienſt der engliſchen Kirchenmiſſion ſtehende
Deutſche, Fräulein Huhold, giebt im „Jntelli-
gencer“ einen intereſſanten Bericht über die
kirchliche Verſorgung der in der Nähe von
Oſaka internierten kriegsgefangenen Ruſſen.
Es ſind dort in den Baracken von Hamadera
gegen 20000. Gefangene untergebracht. An-
fangs war es ein buntes Durcheinander von
Nationalitäten und Religionen, aber die ja-
paniſchen Behörden ſorgten bald für geſon-
derte Abteilungen je nach Abſtammung und
Religion. Schon dabei fielen die aus den
Oſtſeeprovinzen und den Wolgakolonien

ſtammenden deutſch-ſprechenden Lutheraner

auf; ſie ſchrieben ihre Namen und Perſo-
nalien alle ohne Ausnahme flink und deutlich
nieder, was die meiſten Ruſſen nicht konnten.
Groß war ihre Freude, als die aus Deutſch
land gebürtige Miſſionarin durch Vermit-
telung der Militärbehörde Eingang bei ihnen
erlangte und ſich zur Abhaltung regelmäßiger
Erbauungsſtunden erbot. Sie gewöhnten
ſich bald daran, von einem weiblichen Paſtor
geiſtlich bedient zu werden. Nachdem die
engliſchen Miſſionare von Oſaka ihnen ein
Harmonium verſchafft und in einer Miſſions
druckerei von Tokio ſchleunigſt 500 kleine
Bücher mit deutſchen Liedern gedruckt waren,
wurden an vier verſchiedenen Stellen in dem
weit ausgedehnten Barackenlager gottesdienſt-
liche Verſammlungen gehalten. Es ſind
etwa 1000 deutſchſprechende Gefangene da;
obwohl ein Teil von ihnen jüdiſchen
Glaubens iſt, nehmen ſie doch an den Erbau-
ungsſtunden teil. Beſonders ſchön war der
zu Oſtern veranſtaltete Abendmahlsgottes-
dienſt, den der des Deutſchen ziemlich mächtige
Miſſionar Tyng in einem großen Kranken-
ſaal, der noch nicht in Benutzung genommen
war, abhielt.

Die Opfer der Alpen. Dem Jahr-
buche des Schweizer Alpenklubs iſt zu ent-
nehmen, daß ſich im vorigen Jahre 49 alpine
Unglücksfälle ereigneten, die zuſammen 59
Opfer forderten; im Jahre 1903 bezifferten
ſich die alpinen Unfälle auf 41 mit 54 Opfern.
Die verhältnismäßig geringe Steigerung der
Unfallziffer iſt wohl hauptſächlich in der
wachſenden Zunahme der Bergwanderer be
gründet. Es ereigneten ſich 16 Unfälle in
den Hochalpen und 33 Unfälle jm Mittel-
gebirge. Wie immer betraf auch 1904 die
überwiegende Zahl der Unglücksfälle Führer-
loſe. Von 16 verunglückten Hochalpenfahrten
waren 14 ohne Führer unternommen worden;
ſie erforderten allein 16 Opfer. Alleingänger
waren unter dieſen 16 Fällen nur 3; die
übrigen 13 Hochfahrten wurden von 2 bis
6 Perſonen ausgeführt. Ueber die näheren
Umſtände iſt erwähnt, daß die Schuld am
Unglücke war: einmal mangelhafte Ausrüſtung,
dreimal Bruch des Griffes oder Standes,

acht al Ausgleiten, fünfmal Erſchöpfung und
fünfmal Verirrung ſowie endlich ſiebenmal

Naturgewalt in Form von Stein oder Eis-
ſchlaga, Witterungsumſchlag, Nebel und
Lawinen. Zu den alpinen Unfällen können
noch die nichttouriſtiſchen Unglücksfälle in
den Bergen, die Arbeiter, Jäger uſw. erlitten,
gezählt werden, da ſie ebenfalls Opfer der

Berge geworden ſind. Dieſe Unfälle beziffern
ſich im Jahre 1904 auf 59 mit 59 Toten
und 32 Schwerverletzten ohne tödlichen Verlauf.
Demnach betrug die Zahl der Opfer der
Alpen im Jahre 1904 zuſammen 117.

Ein Zigeunergrundſtück unter dem
Hammer. Der bekannte Zigeunerhauptmann
Watoſch, (früher in Radewell), der Nach-
folger Petermanns, der bei den um Berlin
hauſenden Zigeunern in hohem Anſehen ſteht,
muß es erleben, daß ſein in Adlershof be-
legenes Grundſtück auf dem Wege der Zwangs-
verſteigerung verkauft wird. Das Grundſtück
hat einen Nutzungswert von 1362 Mark.
Der Verſteigerungstermin iſt auf den 10.
Oktober im Königl. Amtsgericht zu Koepenik
feſtgeſetz. Als Grund der Zwangsver-
ſteigerung wird amtlich „eine Auseinander-
ſetzung des Pferdehändlers Franz Strauß
gen. Watoſch mit ſeiner Ehefrau Karoline,
als Mitbeſitzerin des Grundſtücks“ angegeben.
Stammesgenoſſen des W. beabſichtigen, das
Grundſtück wieder zu erwerben.

Vergiftet. Die Arbeiterfrau Rohr in
Braunſchweig vergiftete ſich und ihren
13 jährigen Sohn. Urſa be war gekränktes
Ehrgefühl darüber, daß ihr Sohn wegen
eines Diebſtahls beſtraft worden war.

Die Beobachtung der totalen
Sonnenfſinſternis durch deutſche, franzöſiſche
und holländiſche Aſtronomen in Burgos in
Spanien fand bei vollkommen klarem Himmel
ſtatt. Eine überaus zahlreiche Menſchen-
menge betrachtete das ſeltene Schauſpiel.

Telegramme und letzte
Nachrichten.
Die Cholera.

Thorn, 30. Auguſt. Die Cholera
breitet ſich im Netzegebiet aus. Verſchiedene
Perſonen ſind erkrankt. Jn Filehne und
Zantoch ſind je ein Flößer erkrankt und
geſtorben.

Swinemünde, 31. Auguſt. Der Kom
mandant der engliſchen Flotte, Admiral
Wilſon ſtattete geſtern nachmittag in Be

2

gleitung ſeines Flaggoffiziers dem Vize-

Konſul Roſe, dem Landrat von Boetticher,
dem Bürgermeiſter von Graetzel und dem
Stellvertreter des Stadtkommandanten, Oberſt-
lentnant von Gronen, Abſchiedsbeſuche ab.
Er ſprach dieſen Herren gegenüber ſein leb
haftes Bedauern darüber aus, daß er infolge
des ſchlechten Wetters verhindert ſei, die den
engliſchen Offizieren gewährte Gaſtfreund-
ſchaft, wie beabſichtigt, durch ein Bordfeſt auf
ſeinem Flaggſchiffe „Exmouth“ zu erwidern.

Waſhington, 30. Auguſt. Präſident
Rooſevelt ſandte folgendes Antwort Tele
gramm an Kaiſer Wilhelm: „Jch danke
Ew. Majeſtät herzlichſt für Jhre Glückwünſche
und möchte die Gelegenheit ergreifen, um
meine tiefgefühlte Würdigung der Art und
Weiſe auszudrücken, in der Ew. Majeſtät in
jedem Stadium bei den Bemühungen, den
Frieden im fernen Oſten zuſtande zu bringen,
mitgewirkt haben. Es iſt mir eine große
Freude geweſen, mit Ew. Majeſtät an dieſem
Ziele zu arbeiten.“ (ſ. oben unter „Oſterbay“.)

Der „Altenburger Schulplatz“.
(Eingeſandt.)

Nachdem durch den Beſchluß der Stadtver-
ordneten Verſammlung am vorigen Montag
der Durchbruch von der Brauhausſtraße nach
der Unteraltenburg wieder in weite Ferne
gerückt iſt, dürfte auch eine Neugeſtaltung
der oberen Hälterſtraße in abſehbarer Zeit
nicht zu erwarten ſein. Das iſt um ſo mehr
zu bedauern, als es dringend wünſchenswert
iſt, daß die nächſte Umgebung des neuen
Ständehauſes und des Schloſſes endlich ein
anderes, würdigeres Ausſehen erhält. Selbſt
verſtändlich läßt ſich Das nicht mit einem
Male ſchaffen, aber ein Anfang könnte doch
wenigſtens gemacht werden. Das neue Stände-
haus ſteht nun bereits über 10 Jahre und
hat ſich noch immer des häßlichen Gegen
übers des Hauſes Altenburger Schulplatz Nr. 6
zu erfreuen. Es dürfte nunmehr höchſte Zeit
ſein, daß wenigſtens dieſes Haus, das den
ganzen Platz verunziert, endlich von der
Bildfläche verſchwindet. Die Mittel dazu
dürften nicht unerſchwinglich ſein; hat doch
die Stadt auch Geld dazu, unbedeutende
Nebenſtraßen mit teuren Schlackenſteinen zu
pflaſtern. Nach Abbruch des Hauſes ließe ſich
auch die ſehr wünſchenswerte Verbreiterung
der Schloßbrücke bewerkſtelligen. Nebenbei
ſei bemerkt, daß es wohl auch an der Zeit
wäre, die Bezeichnung „Altenburger Schul-
platz“ für den Platz am neuen Ständehauſe
als veraltet und unverſtändlich aufzugeben,
wie es nach dem Abbruch der Reitbahn mit
der Bezeichnung der Straße „An der Reit-
bahn“ geſchehen iſt, die den Namen „An der
Domprobſtei“ erhalten hat. Eine beſondere
Bezeichnung für den oben genannten Platz
erſcheint mir überhaupt nicht erforderlich, die
Häuſer könnten teils der Georg, teils der
Hälterſtraße zugezählt werden. (Der vor-
ſtehenden Einſendung ſchließen wir uns voll
ſtändig an. Daß der Altenburger Schulplatz
ein beſſeres Ausſehen bekommen möchte, iſt
gewiß ein allgemeiner Wunſch, die ſtädtiſche
Bar Deputation hat aber vor mehreren Jahren
ein Geſuch, die weſtliche Seite des Platzes
mit einem eiſernen Gitter nach Wahl und
Geſchmack der Deputation einfriedigen zu
dürfen, und zwar auf jederzeitigen Widerruf,
ſtrikte abgelehnt. Jn Naumburg, Nähe der
„Reichskrone“, befindet ſich eine wunder-
hübſche, ovale, eingegitterte TeppichbeetAnlage,
wie ſolche ſich auch für Merſeburg eignen würde.
Es iſt im „Kreisblatt“ im Laufe der Zeit
wiederholt befürwortet worden, das Haus
Altenburger Schulplatz Nr. 6 niederzulegen
und die Brücke zu verſchönern und zu ver-
breitern, wie es mit den anderen Brücken
ſchon geſchehen iſt; vorläufig iſt aber kein
Geld in Bänken. Die Red.)

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Fritz Reuter's ſämtliche Werke, neu,

elegant gebunden,
für nur 3 Mark 50 Pfennige.

Der „HanſaVerlag“ hat uns den Allein-
Vertrieb obiger Ausgabe für den Kreis und die
Stadt Merſeburg r Eine derartig billige
Geſamt Ausgabe von Reuter's Werken exiſtierte
bisher überhaupt noch nicht. Ein Exemplar liegt
zur gefl. Anſicht in unſerer Expedition aus. Na
auswärts werden 35 Pfg. für Porto zugeſchlagen.

Der Verkauf es nur gegen bar.
Expedition des Merſeburger Kreisblatts.

Königlich Preusslsehe Staats-Medallle

Weidenstofſer
in unvergleichlich reicher Auswahl.

Jmmer die neueſten u. ſchönſten. Solide u. ſehr billig.
4 Ausſtellungs-Medaillen, 6 HoflieferantenDiplome.

2 Deutschlands grösstes Sperziai-Seidengeschäft S
Hech. Seiden-Weberei Michels Berlin S. 19
43 Leipziger Strasse 45 BEeke Markgrafen-Strasse.

Proben portofrei
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Nummer 205. 1905. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Freitag, den 1. September.

Von der Reiſe
e zurück.
Ad. reetZz.

Jm Wege der freiwilligen Ver
ſteigerung ſoll durch die Unterzeich-
neteten das in Merſeburg, Seiten
bentel Nr. 5 gelegene, der Witwe
Friedrike Witzig geborenen Waſch
feld gehörige, im Grundbuch von
Merſeburg Band II Blatt 539 ein
getragene

DeGrundſtück,
Wohnhaus mit Hofraum,

unvermeſſen, 234 Mark Reinertrag,
an den Meiſibietenden unter Vor
behalt des Rechts der Verſteigerer,
den Zuſchlag zu erteilen, verſteigert
werden.

Termin iſt auf Freitag, den
8. September 1905, nachmittags
4 Uhr, im Bureau der Unterzeich-
e Merſeburg, Poſtſtraße 2,
angeſetzt. (1749Die Verſteigerungs Bedingungen
können dort eingeſehen werden.

Merſeburg, den 31. Auguſt 1905.

Die Rechtsanwälte
Hüudorf und Dr. Rademacher.
Kömgl. Lotterie Einnahme.

Die Erneuerung der Loſe zur
3. Klaſſe muß bis 4. September
erfolgen. Kaufloſe noch vorrätig.

1741) Ourtze.
Margarine
MohraMargarine in Karton à 40Pf.,
ff. Margarine Pfund 70 Pf. in ſtets
friſcher Ware empfiehlt

Butterhandlung
1752) Gotthardtsſtraße 39.
Funge Vierländer Gänſe n. Enten,

riſchen Ruſſiſchen Salat, (1753
tl. Weintrauben und Pfirſiche,

Hochfeinſtes Oliven- und Mohn-Oel,
Hochfeinſten Scheibeu Honig
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Germaniſche
Fiſchhandlung.Empfehle friſch auf ug

Schellſiſch,
Schollen, Cabel-
jaun, Bücklinge,Fiundern, Aale, Lachsheringe,

geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

W CitronenW. Krähmer.
Gß ind Lochbirnen,
verſchiedene Sorten, in größeren und
kleinen Poſten empfiehlt (1723b. Heuschkel, Leungerſr.1,

M aſtsgott's Reform-

Haarfarbe,ſchwarz, braun, blond, ſehr natürlich
ausſehend echt und dauerhaft färbend.

Nußöl, ein feines, haardunkelndes
Haaröl, ſowie Hühnes Enthaa-
rungspulver empfiehlt

die Stadt-Apotheke.

KaſtenNegal(faſt neu), ca. 21/, m hoch ga 2 m

breit, preiswert zu verkaufen.
Delgrube 7 (im Laden).
Weißenfelſerſtr. 2
iſt eine Wohnung, 4 Zimmer
mit Zubehör, ſofort zu ver-
mieten und id zu beziehen.
Am nqher Marrtvericht vom Mager-
viehhof in Friedrich sfelde. Schweine-
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 30. Auguſt
1905. Aufgetrieben waren: Schweine:
6931 Stück. Ferkel: 726 Stück. Ver
lauf des Marktes: Reges Geſchäft, zum
Schluß gedrückt Preiſe unverändert.

s wurde gezahlt im Engroshandel für
Läuferſchweine: 6—7 Mon. alt, Stück
53-—68 M., 3--5 Mon. alt, St. 37 252M.;
Ferkel: mindeſtens 8 Wochen alt, Stück
15--23 Mk., unter 8 Wochen alt, Stück
14-16 Mk.

Die Direktion des »Magerviehhofes.

l Heute, Donnerſtag,

M. ſeſschers Riesen-Welt-Arena.

er un W Große Vorſtellung,ſowie Relſchel's Wunderdrefſſur der 6 Ziegenböcke.

Zum Schluß: Die flüegenden Männer.
Für morgen bitte die Anſchlagſäulen zu beachten. (1754

Um recht zahlreichen Beſuch bittet Die Direktion

Da Oltermiife
Ammendorf

o o o o Dampf-, Wannen-, Flussbäder, o o o o
Restaurant, Garten Lokal

(22 Morgen gross).
Herrlicher, vom Wasser umgebener, absolut staubfreier

Aufenthalt mit altem Eichenwaldbestand.

1704) Bes. Otto Harnisch.
DF Besuchern Angeln gestattet.

um Dampfdruſch
empfehle in vorzüglichen Qualitäten:

Weſtfäliſche Steinkohlen-Briketts,
Oberſchleſiſche Steinkohlen,

Sächſiſche Steinkohlen
in WagenLadungen direkt ab Werk und in einzelnen Fuhren ab m. Lager.

Ferner:

h la russ, Maschinen-Oel,
kons, Maschinen-Fett,

Cylinder-Oel, Wagenfett,
17406 Diemenplanen, Wagenplanen-,
Sduard Klauss, Merseburg.

Wir sind Spezialisten in
bürgerlichen Möhel-Ausstattungen,

darum bieten wir, was Preis und Ware anbetrifft, unſerer w. Kundſchaft

bedeutende Vorteilein großer Auswahl und billigen Preiſen.
Verlangen Sie unſeren illuſtr. Katalog für Bürgerliche Woh

nungs- Einrichtungen. (1720er. Kroppengtät, ten s
öhel-Fabrik, Gr. Märkerstrasse 4,e Möbel können bis zum Gebrauchstermine lagern.

Petroleumkannen

Stck. ,30, 48, 60, 75,145, 1,95 Mk. (389

Kaffeemühlen
Stck. --,95, 1,15, 1,35, 1,90, 2 40 bis 3,35 Mk.

alio a. S.,C. V. R g t e r Leipzigerſtraße 90.
Grösstes Spezial-Geschäſft für Galanterie- u. Spiel waren.

Gotha, Thüringer Handweber-Verein.
Jm Jahr 1891 wurde der Verein zur Beſſerung der Verhältniſſe der

Handweber ins Leben gerufen. Dank edeldenkender Gönner konnten wir
in einer Reihe von Jahren 250 bis 280 Perſonen, namentlich während
des Winters beſchäftigen. (Jm Sommer giebt es Gott ſei Dank, insbe-ſondere für jüngere Leute, lohnendere und geſündere Beſchäftigung.) Nun

hat ſich aber der Vorrat während des letzten Winters ſo angehäuft, daß
wir die herzliche Bitte an edle Menſchenfreunde richten: nehmen Sie uns
von unſeren guten Waren etwas ab.

Wir ließen weben:
Tiſchtücher, Servietten, Taſchentücher, Hand und Küchentücher, Scheuer-
tücher, Rein und Halbleinen, buntes Schürzenleinen, Bettzeuge, Bett
köper und Drell, halbwollene Kleiderſtoffe, Altthüringiſche und Spruch-
decken, Kyffhäufer- Decken, Wartburg- Decken uſw.

Muſterbüchelchen und Preiskurante ſtehen gerne gratis und franko

zu Dienſten.
Thüringer Handweber- Verein Gotha.

Die in meiner Stahlkammer befindlichen Schrank
fächer, welche unter eigenem Verſchluß des betreffenden
Miethers bleiben, empfehle ich zur geneigten Benutzung
und ſtelle meine Dienſte für alle bankgeſchäftlichen Zweige
zur Verfügung.

Von dieſen hebe ich hervor die Gewährung von Krediten
und die Annahme von Geld in laufender Rechnung, den
Checkverkehr, den An und Verkauf von Wechſeln und von
Werthpapieren.

Halle a. S., H. F. Lehmann,
Gegründet 1197. Bank- und Wechſelgeſchäft.
Gothaer Lebensverſicherungsbank a. G.

Neue Satzung vom 1. Januar 1904:
Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an, Unanfechtbarkeit

4 und Weltpolice nach zwei Jahren. r

Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung oderohne neue ärztliche Unterſuchung zur Erhöhung der Verſicherungs

ſumme (jährlicher und ſelbſt dividendenberechtigter
Summenzuwachs).

Vertreter in Merſeburg: Kaufmann Paul Thiele.

Kaiser Borax
Zum täglichen Gebrauch im Waschwassoer.

Das unentbehrlichste Toilettemittel, verschönert den Tein
macht zarte weisse Hände.Nur eeht in roten Cartons zu 10, 20 und 50 Pf.
Kaiser-Borax-Seiſe 50 Pf. Tola-Seife 25 Pf.
Spezialitäten der Firma Heinrich Mack in Ulm a. D.

S Unentbeb rich für jede fawiliel eUnd n
e

4 fabrikation u Gaheimniss der hnundtnöre iiefremn
ſolſeſeronfsener Majestäf des Kalsers und Känigs Wilhelm II.

amkRafhhausein Riri
NBERGam Miederrhein.

Gegr. W 1846.

Anerkannt bester Bitterlikör!
24 Preis-Medaillent

n Vnderhberg- Boonekamp.

Die Merseburger

Kreisblatt Drucke orei,
modernstem Typenmaterial, Sausgestattet mit

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Festliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
U. S. W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei civilen Preisen,

J 9rucksachen jeder Krt,

Ausbild. v. Volontären i. Maschinen-
Hebeliſte betreffend.

Die neu angefertigten Formulare
bau u. Elektrotechnik. Prosp. gratis.

werden am beſten durch den Amts-
boten abgeholt, und iſt es notwendig,für jede Gemeinde die Anzahl der ekheiligungs
Steuerzahler anzugeben, um danach oder Capital-die kleinen und großen Einlagebogen
berechnen zu können.

Gefuche und Tee J man die
Annonce in der Regel immerKreisblatt-Druckerei.
Reflectanten den wenn das Jnſerat

Makulatur, eGeſinde und Arbeitsbücher,
die 40 jährigen Erfahrungen der Annoncen-

vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

Expedition Daube Co. m. b. H. zu
Practiſche Jnſertions Vorſchläge bereit
willigſt. Centralbureau: Frankfurt a. M.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Truck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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